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 „Die christlichen Kirchen in Österreich trauern mit den jüdischen Gemeinden aus 

Anlass des 75. Jahrestages der November-Pogrome. Überall im damaligen 

nationalsozialistischen Machtbereich, auch in Österreich, sind in der Nacht vom 9. 

auf den 10. November 1938 unzählige jüdische Menschen erniedrigt, ja ermordet 

und fast alle jüdischen Gotteshäuser zerstört worden. Wir Christen bekennen mit 

dem jüdischen Volk den Gott Israels. Wir erkennen heute beschämt, dass mit der 

Zerstörung der Synagogen der Name des Ewigen geschändet wurde, ohne dass 

viele unserer Vorfahren im Glauben dies gespürt hätten.  

Politische Naivität, Angst, eine fehlgeleitete Theologie, die über Jahrhunderte hinweg 

die Verachtung des jüdischen Volkes gelehrt hatte, und mangelnde Liebe haben 

viele Christen damals veranlasst, gegenüber dem Unrecht und der Gewalt zu 

schweigen, die jüdischen Menschen in unserem Land angetan wurden.“  

Im Bericht zur Progromnacht in Innsbruck heißt es lapidar: „In liberalen Kreisen der 
Bevölkerung, sowie auch bei den Klerikalen äußerte man sich erwartungsgemäß gegen die 
Art und Weise des Vorgehens … Die näheren Einzelheiten der ganzen Aktion sind unter der 
Bevölkerung noch nicht bekannt. Unter den Nationalsozialisten wurde die Mitteilung von 
diesen Aktionen, sowie die Ankündigung noch zu erwartender Gesetze, einmütig mit großer 
Genugtuung aufgenommen.“[1] 

„Was sich schon in den erbärmlichen Szenen auf Österreichs Straßen nach dem so 

genannten ‚Anschluss’ abgezeichnet hatte, wurde in der Nacht vom 9. auf den 10. 

November 1938 nur allzu deutlich: Die Absage einer fanatischen Ideologie an die 

Ehrfurcht vor Gott und an den Respekt vor der Würde jedes Menschen.  

Heute bekennen wir alle dankbar, dass es nicht möglich ist, Christ zu sein, ohne die 

jüdischen Wurzeln des Glaubens hochzuschätzen. Damals waren es nur wenige, 

denen diese Einsicht ein Herzensanliegen war. … Insgesamt aber müssen wir 75 

Jahre nach den schrecklichen Ereignissen von 1938 einbekennen, dass es in 

unserem Land damals ‚zu wenig Gerechte’ gegeben hat.  



Das Gedenken an das Pogrom vor 75 Jahren ist Anlass, heute deutlich zu machen: 

- Die Kirchen sind dankbar für das Gotteslob des jüdischen Volkes. Dieses Gotteslob 

führt uns zur Quelle unseres eigenen Glaubens. 

- Die Kirchen sind dankbar für die vielfältigen Formen jüdischen Lebens in unserem 

Land. 

- Die Kirchen verstehen und lehren ihren Glauben so, dass dies nicht in Abwertung 

der jüdischen Religion geschieht, sondern in stetiger Erinnerung an Gottes Treue zu 

seinem erwählten Volk. 

- Wir sind wachsam gegenüber jeglicher Form von Politik, die auf Abwertung und 

Ausgrenzung von Minderheiten setzt. Insbesondere sind wir hellhörig im Hinblick auf 

jede Form des Antisemitismus und werden ihr entschieden entgegen treten.“[2] 

  

Adam, wo bist du? 

  

75 Jahre nach der Progromnacht bzw. nach der Shoah stehen wir hier in großer 

Betroffenheit und fragen uns, was war in der Geschichte unseres Landes, in den 

Köpfen und Herzen der Menschen unseres Landes, dass solche Ausgeburten des 

Bösen geschehen konnten. Und wir fragen uns, warum Gott so etwas zugelassen 

hat: „Wo warst Du, Gott? Wo warst Du, als Frauen und Kinder, alte und junge Leute 

ermordet und in die Todeskammern geschickt wurden?“  

Es geht in letzter Konsequenz um Fragen an uns selbst: „Wo war der Mensch - und 

wo die Menschlichkeit -, als unseren Brüdern und Schwestern so Furchtbares 

zugefügt wurde?“[3] Es ist dies die Urfrage von Religion nach Abraham J. Heschel: 

„Adam, wo bist Du?“ (Gen 3,9). Das ist der Ruf, der immer wieder ergeht. Es ist ein 

leises, zartes Echo auf eine leise, zarte Stimme; nicht in Worte gefasst, nicht 

ausgedrückt in den Kategorien des Geistes, sondern unbeschreiblich und 

geheimnisvoll wie die Herrlichkeit, von der die ganze Erde erfüllt ist. Es ist eingehüllt 

in Schweigen, verborgen und gedämpft, und doch ist es, als seien alle Dinge das 



erstarrte Echo der Frage: Wo bist Du? Glauben kommt aus der Ehrfurcht, aus dem 

Bewusstsein, dass wir Seiner Gegenwart ausgesetzt sind; aus dem dringenden 

Verlangen, Gottes Herausforderung zu entsprechen, aus dem Bewußtsein, 

heimgesucht zu sein. Religion ist Gottes Frage und die Antwort des Menschen. … 

Wenn nicht Gott die Frage stellt, ist all unser Fragen umsonst. … Gottesdienst und 

Kultus haben die Aufgabe, unsere Wachsamkeit zu erhöhen und unsere 

Wertschätzung für das Geheimnis zu stärken.“[4]  

  

Wo ist dein Bruder Abel? 

  

„Da sprach der Herr zu Kain: Wo ist dein Bruder Abel? Kain entgegnete: Ich weiß es 

nicht. Bin ich denn der Hüter meines Bruders? (Gen 4,9)“ – Die Botschaft der 

jüdischen und der christlichen Bibel mutet uns zu, dass wir einander aufgetragen 

sind, einander Patron sind, füreinander sorgen, Verantwortung tragen, einander 

Hüter und Hirten sind. Die Bibel traut uns zu, dass wir Freunde und Anwälte des 

Lebens sind, dass wir Lebensräume schaffen, in denen in die Enge getriebene 

Menschen Ja zum Leben sagen können. Die Erinnerung an die Ermordung der 

Tiroler Juden, an die Verwüstung der Innsbrucker Synagoge im November 1938 und 

an die Shoah bleibt für Christen durch den Gedanken der Verstrickung in 

Schuldzusammenhänge, das gläubige Vertrauen auf die erlösende Macht Gottes und 

die aufrichtige Bitte an Gott und an sein erwähltes Volk um die Schuldvergebung 

strukturiert.  
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